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Altersfürsorge, Alterspflege
und Altersversicherung

Schluss des Referates, das der abtretende Zentralsekretär,
Dr. W. A m m a n n am Vormittag der Abgeordnetenversammlung

gehalten hat.

Die Verwirklichung der eidgenössischen Alters- und
Hinterlassenenversicherung hat eine solide gesetzliche
Grundlage gelegt, auf der unser freiwilliges Altershilfs-
werk aufbauen kann. Durch ihre jahrzehntelange Für-
sorgetätigkeit hat die Stiftung „Für das Alter" sicher
dazu beigetragen, unserem Volk die Augen zu öffnen über
die in seiner Mitte vorhandene, meist verborgene Alters-
not und es davon zu überzeugen, dass allein die Versiehe-
rung imstande sei, eine zeitgemässe Lösung dieses
dringendsten Altersproblems zu bringen, Unermüdliche
Pionierarbeit für die eidgenössische AI-
tersversicherung und zugleich Linderung
der ärgsten Altersnot von Zehntausenden be-
dürftiger Greise und Greisinnen, das ist die Hauptlei-
stung der Stiftung seit ihrer Gründung.

Beim Ausblick auf die Zukunft unterschei-
den wir zwischen der Altersfürsorge und der Alters-
pflege, unter Verzicht auf Erörterungen über den Ausbau
der Alters- und Hinterlassenenversicherung wie auch
über die Einführung der Invalidenversicherung, weil diese

Fragen mehr politischen Charakters nicht hieher gehören.
Wir gehen von der Erfahrungstatsache aus, dass d i e

A 11 e r s f ü r s o r g e nach wie vor ein Haupt-
zweig der Tätigkeit unserer Stift u ng,

insbesondere der Kantonalkomitees, blei-
ben wird. Das lehren uns die angeführten Zahlen über die

Entwicklung der Fürsorgetätigkeit der Stiftung seit dem

Inkrafttreten der eidgenössischen Altersversicherung.
Es ist die Aufgabe unserer Mitarbeiter und Mitarbei-

terinnen, sich der alten Frauen und Männer anzunehmen,
die mit der Uebergangs- oder auch mit der ordentlichen
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Altersrente nicht auskommen können, oder die noch kei-
nen Anspruch darauf haben, obwohl wirkliche Altersnot
da ist, z. B, in Fällen, in denen die Frau älter ist als ihr
Mann und letzterer nicht ausreichend für sie sorgt und

sorgen kann, oder bei vorzeitiger Altersgebrechlichkeit.
Während das Gesetz eine starre Altersgrenze vorschrei-
ben muss für den Anspruch auf Bezug einer Altersrente,
soll unsere Stiftung nach Möglichkeit dem tatsächlichen
Alter Rechnung tragen.

Im Frühjahr 1922 hat der Sprechende die Forderung
aufgestellt: „Altersfürsorge und Armen-
pflege sollen künftig streng von einan-
der geschieden sein. Die feste Grundlage zu die-
ser dauernden Trennung soll durch die gesetzliche Alters-
Versicherung gelegt werden." Das schien damals wohl
Manchem ein phantastischer Traum. Nachdem die eid-
genössische Altersversicherung in Kraft getreten ist,
rückt das Postulat der Trennung von Altersfürsorge und
Armenpflege in den Bereich der Möglichkeit praktischer
Verwirklichung, namentlich in den Kantonen mit zusätz-
licher staatlicher Altersbeihilfe.

Unsere Stiftung sollte meines Erachtens alle Mittel
und Kräfte dafür einsetzen, dass kein alter Mann
und keine alte Frau infolge Alters und
Altersgebrechlichkeit armengenössig
werden. Volk und Behörden für dieses Ziel zu gewin-
nen, scheint mir eine dankbare und notwendige Aufgabe
der Stiftung auf dem Gebiete der Altersfürsorge.

In der Alterspflege eröffnen sich neue Per-
spektiven auf Grund der Erkenntnisse der jungen Wissen-
schaft der Altersforschung oder Gerontologie sowie der
Erfahrungen in andern Staaten, vor allem in England.
Dr. Vischer aus Basel und Dr. Répond aus Monthey ha-
ben diese Probleme vom ärztlichen Standpunkt aus am
Vormittag der Abgeordnetenversammlung von 1950 in
Brugg behandelt.
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In allen zivilisierten
Staaten ist festgestellt
worden, dass die Men-
sehen durchschnittlich
ein höheres Lebens-
alter erreichen. In der
Schweiz insbesondere,
die nach der Volks-
Zählung von 1941 rund
365 000 Frauen und
Männer im Alter von
65 und mehr Jahren
aufwies, muss damit ge-
rechnet werden, dass

deren Zahl im nächsten
Vierteljahrhundert auf
750 000 bis 800 000 an-
wächst. Die Forderung
ist daher berechtigt,
dem Alter als beson-
derem Lebensabschnitt
mehr Beachtung als bisher zu widmen. Unter sorgfältiger
Berücksichtigung der physiologischen und psychologischen
Ergebnisse der Gerontologie gilt es, diese Altersstufe
sinnvoll und für die jüngern Generationen tragbar, ja an-
ziehend zu gestalten.

Es liegt durchaus in der Richtung des von unserer
Stiftung bisher verfolgten Zieles, den alten Leuten zu er-
möglichen, den Lebensabend in der Familie und nicht in
einem Heim zu verbringen, wenn durch r echtzeitige
Vorbereitung der noch Erwerbstätigen,
Einrichtung von Beratungsstellen, Bil-
dung von Altersklubs, Schaffung von Be-
schäftigungsmöglichkeiten, Ausbildung
von Pflegerinnen, welche die Betagten zu
Hause besuchen usw. versucht wird, die alte Ge-
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neration körperlich und geistig gesund zu erhalten. Viel-
leicht werden sich auch die noch rüstigen alten Frauen
und Männer in vermehrtem Masse ihrer Altersgefährten,
die nicht mehr ausgehen können, annehmen und darin
eine sie selber befriedigende Aufgabe finden.

Trotz aller Bemühungen, die Gemeinschaft zwischen
den Alten und zwischen Jung und Alt zu pflegen und da-
mit die nicht mehr erwerbstätigen Alten vor dem vorzeiti-
gen Verfall ihrer körperlichen und geistigen Kräfte zu be-
wahren, wird eine Vermehrung der Alters- und nament-
lieh der Pflegeheime unvermeidlich sein. Denn mit der
fortschreitenden Ueberalterung nehmen auch die chro-
nischen Alterskrankheiten zu. Das Direktionskomitee
plant eine Erhebung über die bestehenden
Alters - und Pflegeheime und über das Be-
dürfnis nach ihrer Vermehrung als Grund-
läge für das weitere Vorgehen in dieser durch das Postulat
von Nationalrat Meister in Fluss gebrachten Angelegen-
heit.

Ein Problem für sich, das der Emmentaler Hofbauer
schon längst durch den Bau eines „Stöckli" gelöst hat,
bildet die Frage der Alterswohnungen, die
heute vor allem in den grossen Städten mit ihrer Woh-
nungsnot aktuell geworden ist. Unser Genfer Kantonal-
komitee ist schon vor bald einem Vierteljahrhundert in
der Schweiz mit dem Bau der Cité-Vieillesse, einer AI-
terssiedlung, bahnbrechend vorgegangen. Die Stadt Zürich
ist neuerdings diesem Beispiel gefolgt und auch einzelne
industrielle Unternehmungen haben Kleinwohnungen für
ihre pensionierten Arbeiter und Angestellten geschaffen.
Auf Grund der gemachten Erfahrungen und neuer Ver-
suche, wie z. B, Einbau von Alterswohnungen in ruhigen
Winkeln von Wohnsiedlungen gemeinnütziger Baugenos-
senschaften oder auch in einem für diesen Zweck geeig-
neten Haus, werden die bestmöglichen Lösungen gefunden
werden.
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Jugend und Alter bilden die beiden Pole des Men-
schenlebens. Auf Grund immer vertiefterer Einsicht in
die Entwicklung des Kindes zum Erwachsenen wirken Fa-
milie, Schule und Kirche einträchtig zusammen, um die

Jugend allmählich vom zwecklosen Spiel zur bewussten
Arbeit und zu brauchbaren Gliedern der Gemeinschaft zu
erziehen. Lange hat man das Alter sich selber überlassen.
Aus den Erzählungen unserer Schriftsteller, namentlich
eines Gotthelf, kennen wir die Konflikte zwischen Alt
und Jung. Seit die unselbständig Erwerbenden den Haupt-
harst der Berufstätigen bilden und die Arbeiter und An-
gestellten damit rechnen müssen, infolge Erreichung der
Altersgrenze von heute auf morgen aus voller Arbeit in
den Ruhestand versetzt zu werden, ist das Altersproblem
nicht nur eine lebenswichtige ökonomische, sondern auch
eine psychosomatische Frage geworden.

Unsere Stiftung muss sich dafür einsetzen, dass

jeder alte Mann und jede alte Frau ein Le-
ben führen kann, das noch des Lebens
wert ist. Dank vertiefter physiologischer und psycho-
logischer Kenntnis können wir die Eigenart jedes alten
Menschen besser verstehen und ihn selber wie auch
seine Umgebung zu besserem Verständnis und richtiger
Einstellung anleiten. Familie, Kirche und Stiftung sollen
der alten Generation unter Berücksichtigung der Bedürf-
nisse jedes Einzelnen den Uebergang von der Arbeit zur
Beschaulichkeit des Alters erleichtern. Es wird eine
Hauptaufgabe der schweizerischen Stiftung und meines
Nachfolgers sein, in enger Fühlung mit der Altersfor-
schung und mit den Erfahrungen des In- und Auslandes
gangbare Wege zu finden, um den Lebensabend der Be-

tagten, vor allem der bedürftigen Greise und Greisinnen,
freundlicher als bis anhin zu gestalten.
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